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Die Ausstellung, die auch ein 
modernes Mini-Planetarium mit 
einer 4,6-Meter-Kuppel bietet, steht 
allen Interessierten kostenlos offen. 
Führungen werden auf Anfrage 
angeboten. Das Museum ist Teil 
des ebenfalls neu eingeweihten 
Zeiss Forums, in das der Konzern 
11,5 Millionen Euro und die Stadt 
Oberkochen sowie der Ostalbkreis 
jeweils 1,25 Millionen Euro inves-
tiert haben. Das Forum soll nicht 
nur der Wirtschaft, sondern auch 
Wissenschaft, Kunst, Kultur und 
Politik für Kongresse, internatio-
nale Symposien, Workshops und 
Tagungen zur Verfügung stehen.

Alexander Pawlak

Ein besonderes Highlight ist die 
„Schatzkammer der Optik“, die 
einen wirkungsvollen Kontrast zum 
kühlen Ambiente der Ausstellungs-
räume bietet. „Darin haben wir 
eine große Fülle von Objekten un-
tergebracht, um zu zeigen, wie viele 
Facetten die Optik hat, auch was die 
äußere Gestaltung anbelangt“, be-
tont Museumsleiter Dieter Broksch. 
Allein 800 Brillen aus sieben Jahr-
hunderten sind zu bewundern, ein 
kleines Fernrohr, das Napoleon 
nach der verlorenen Schlacht bei 
Waterloo abgenommen wurde, Te-
leskope aus der Zeit Galileo Galileis 
oder eine Nachbildung des Mikro-
skops von Leeu wenhoek, von dem 
kein Original mehr existiert.

Das Sammeln optischer Geräte hat 
bei der Firma Carl Zeiss eine lange 
Tradition, 8000 Exponate umfasst 
die Sammlung. Davon sind nun 
rund 1500 im neu gestalteten Zeiss 
Museum der Optik zu bewundern, 
das am 11. Juli feierlich eröffnet 
wurde.+) Ehrengast war Astronaut 
Buzz Aldrin, der am 20. Juli 1969 
nach Neil Armstrong den Mond 
betrat. Armstrong fotografierte 
mit einer Hasselblad-Mittelformat-
kamera, dessen Zeiss-Objektiv 
für die extremen Weltraumbedin-
gungen modifiziert worden war. Ein 
Exemplar dieses Modells ist in der 
Ausstellung mit Bildern der Mond-
landung zu bewundern, die Origi-
nalkameras blieben auf dem Mond.

Das Zeiss Museum der Optik 
bietet mit zehn Themenfeldern auf 
1000 Quadratmetern einen loh-
nenden Einblick in die Geschichte 
der optischen Technik bis heute. 
Zwangsläufig spiegelt sich das für 
die vergangenen 160 Jahre in der 
Zeiss-Firmengeschichte wider, etwa 
in Form des ersten wissenschaftlich 
berechneten Mikroskops von Ernst 
Abbe und Carl Zeiss aus dem Jahr 
1872. Spektroskope oder Geräte wie 
die Oechsle-Waage sind ebenfalls in 
der Ausstellung zu sehen, gehören 
aber heute nicht mehr zum Port-
folio des Optik-Konzerns.

n Napoleons Fernrohr und Neil Armstrongs Kamera
Das neue Zeiss Museum der Optik in Oberkochen wurde eröffnet mit Buzz Aldrin als Ehrengast.

Wer in die „Schatzkammer“ des neuen 
Zeiss Museums der Optik blickt, findet 

dort eine faszi nierende Fülle an 
Exponaten.
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Kleiner, schneller, billiger – so 
lautete in den letzten Jahrzehnten 
das Motto der Halbleiterindustrie. 
Doch bereits seit einigen Chip-
 Generationen reicht eine einfache 
Skalierung nicht mehr aus, um 
Verbesserungen in puncto Ener-
gieeffizienz, Prozessorleistung und 
-geschwindigkeit zu erzielen. Aus 
diesem Grund investiert der Tech-
nologiekonzern IBM nun umge-
rechnet rund 2,2 Milliarden Euro in 
zwei wichtige Zukunftsprogramme: 
Einerseits geht es dabei um schnel-

n Großes Geld für kleine Chips
IBM investiert in den nächsten fünf Jahren über zwei Milliarden Euro in die Prozessoren der Zukunft.

lere und effizientere Prozessoren 
mit Strukturgrößen von sieben Na-
nometern oder weniger, anderer-
seits um die Entwicklung von Post-
Silizium-Technologien. Dazu zäh-
len u. a. neue Materialien, neuartige 
Bauelemente sowie alternative 
Architekturen und Systemkonzepte. 
Ziel dabei ist es, den kontinuierlich 
steigenden Herausforderungen 
durch Cloud Computing und Big 
Data gerecht zu werden und neue 
Anwendungen zu erschließen, z. B. 
im kognitiven Bereich. Mit dieser 

Stärkung und Erweiterung beste-
hender Forschungsprogramme will 
IBM seine Führung in der Halblei-
tertechnologie untermauern. 

Bei den heutigen Strukturgrö-
ßen der Halbleiterbauelemente 
begren zen Speicherbandbreiten, 
Hochgeschwindigkeitskommuni-
kation und Leistungsverbrauch die 
Entwicklung zunehmend. Daher ist 
eine weitere innovative Skalierung 
erforderlich, die kontinuierliche 
Verbesserungen der CMOS- und 
Fertigungstechnologie umfasst. 

+) www.zeiss.de/corpo-
rate/de_de/innovation-
und-technologie/zeiss-
museum-der-optik.html
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Doch diese Innovationen kosten 
immer mehr, je kleiner die Struk-
turen werden. Dennoch sagt John 
Kelly, Senior Vice President bei IBM 
Research: „Die Frage ist nicht, ob 
wir die 7-Nanometer-Technologie 
in die Chip-Herstellung einführen 
werden, sondern wie, wann und 
zu welchem Preis.“ Strukturen auf 
solche Dimensionen zu verkleinern, 
erfordert ein detailliertes physika-
lisches Verständnis und umfassende 
Kenntnisse der Nanomaterialien. 
Diese Erkenntnisse kommen aber 
nicht nur der heutigen Mikroelek-
tronik zugute, wie Walter Riess, Lei-
ter der Abteilung Wissenschaft und 
Technologie bei IBM Research – 
Zürich, unter streicht: „Durchbrüche 
in der Nanofabrikation sind nicht 
nur wichtig für die konventionelle 
Halbleitertechnologie, sie sind ein 
genereller Wegbereiter für neuartige 
Ansätze der Informations- und Bio-
technologie sowie der Sensorik.“ 

Im zweiten Forschungspro-
gramm geht es um neuartige 
Computersysteme basierend auf 
neuen Materialien, neuartigen 
Bauelementen und alternativen 

Architekturen. Dazu gehören 
Kohlenstoff-Nanoröhren, III-V-
Halbleitertechnologien, Quan-
tencomputer, Neurosynaptische 
Computer, Silizium-Photonik sowie 
Transistoren mit sehr geringem 
Energieverbrauch. Kürzlich gelang 
IBM-Wissenschaftlern ein Durch-
bruch: Sie stellten einen Chip vor, 
der über eine Million program-
mierbare Neuronen und 256 Mil-
lionen programmierbare Synapsen 
enthält.*) Mit einem Leistungsver-
brauch von nur 70 mW liegt der 
Chip um Größenordnungen unter 
dem Verbrauch herkömmlicher 
Mikroprozessoren und ist dennoch 
deutlich leistungsfähiger. Im Test 
konnte der neurosynaptische Chip 
Strukturen wie Fußgänger, Rad-
fahrer und Autos etwa hundertmal 
schneller erkennen als ein Laptop 
– und das bei einem um den Fak-
tor 100 000 geringeren Verbrauch. 
Der Chip erfordert zwar eine völlig 
neue Programmiersprache, ist aber 
laut Walter Riess ein Meilenstein 
auf dem Weg hin zu neuartiger 
Hardware, die nicht mehr auf der 
fast 70 Jahre alten von-Neumann-

Architektur basiert. „Es ist ein 
weiterer Schwerpunkt der IBM-Ini-
tiative, diese Transformation aktiv 
zu gestalten“, fasst Riess zusammen, 
der mit seiner Abteilung voll in die 
Forschungsprogramme integriert 
ist: „Wir werden substanziell zu 
dieser spannenden Reise in eine 
neue Generation von Hardware-
Technologien beitragen. Das Binnig 
& Rohrer Nanotechnology Center 
mit seinen störungsfreien Laboren 
und der erstklassigen Infrastruktur 
bietet uns die notwendige technolo-
gische Voraussetzung dafür.“

Maike Pfalz

Der briefmarken-
kleine Chip von 
IBM imitiert die 
Datenverarbei-
tung des mensch-
lichen Gehirns in 
wichtigen Ge-
sichtspunkten 
und ist schon jetzt 
bei bestimmten 
Anwendungen 
deutlich schneller 
als herkömmliche 
Computer.
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n Höchstes Lob für Doktoranden?
Für Physikpromotionen wird immer häufiger die Note „summa cum laude“ vergeben.

„Summa cum laude“ – glaubt man 
den Promotionsordnungen deut-
scher Fakultäten, sollte die Latte für 
diese Bestnote sehr hoch hängen. 
Wie eine kürzlich veröffentlichte 
Erhebung des Instituts für For-
schungsinformation und Quali-
tätssicherung iFQ ergeben hat, ist 
dies an einigen Fakultäten auch 
tatsächlich der Fall – sie vergeben 
dieses „höchste Lob“ entsprechend 
selten oder sogar nie. In der Phy-
sik zählen dazu die Universitäten 
Freiburg, Bayreuth sowie die LMU 
München. An anderen Fakultäten 
erhalten jedoch nicht selten ein 
Drittel der Absolventen oder mehr 
die Bestnote – in der Physik z. B. an 
den Universitäten Kiel, Konstanz 
und Frankfurt.

Das iFQ hat das umfangreiche 
Datenmaterial, das auf einer Son-
derauswertung des Statistischen 

Bundesamts beruht, so aufbereitet, 
dass sich per Knopfdruck Dia-
gramme für verschiedene Fächer, 
Universitäten und Zeiträume erstel-
len lassen.§) Die aktuellsten Zahlen 
sind für den Zeitraum 2010 bis 2012, 
die Daten umfassen meist auch die 
Dreijahresperioden ab 2001 – 2003. 
Gemittelt über alle Universitäten 
ist der Anteil der mit „summa cum 
laude“ bewerteten Physikpromoti-
onen von 13,7 Prozent (2001 – 2003, 
bei insgesamt 3507 Promotionen) 
auf 19,4 Prozent (2010 – 2012, 4336) 
gestiegen; an der Universität Kiel, 
bei geringen absoluten Zahlen, 
sogar von 13 auf sage und schreibe 
62 Prozent – dort ist das „höchste 
Lob“ also bereits die Regelnote. Die 
sehr unterschiedlichen „Noten-
kulturen“ drücken sich z. B. auch 
darin aus, dass an der TU München 
34 Prozent von 260 Promotionen 

die Bestnote erhielten, an der LMU 
München bei fast gleicher absoluter 
Zahl jedoch nicht eine einzige. 

Bei den Promotionsnoten 
scheint sich damit insgesamt die 
bereits bei den Diplomnoten 
beobachtete inflationäre und un-
einheitliche Notengebung fortzu-
setzen, die der Wissenschaftsrat 
zuletzt 2012 beklagt hat.&) Das iFQ 
hält zusammenfassend fest: „An 
den Noten für Promotionsabschlüs-
se lässt sich die Qualität der Dok-
torarbeit kaum noch ablesen. Die 
Benotungen von ‚summa cum lau-
de‘ bis ‚rite‘ stellen die gewünschte 
Vergleichbarkeit der Promotions-
leistungen über Universitäts- und 
Fächergrenzen nur noch sehr 
bedingt her und sind daher als Teil 
der Qualitätssicherung von Doktor-
titeln kaum geeignet.“ 

Stefan Jorda

§) www.forschungsinfo.
de/promotionsnoten/ 

&) Physik Journal, 
 Dezember 2012, S. 7


